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Ruîe nicht oersangne Cage,

Hid)t oerfchwund'ne Zeit zurück;
£eb' der Gegenwart und klage
Himmer um entfchwund'nes Glück.

©lieft iti bie 3ufumft.
Von Reinrieb Zeile.

£iegt die Welt doch oor dir offen,
£enke kübn des Sdjiffes Kiel,
Du follft kämpfen, dulden, Roffen,
So geiüinnft du dir das Ziel.

<SSa=fi

Web dem manne, der, perzagend,
Auf oerfloh'ne Stunden febaut,
Der die Gegenwart oerklagend,
Hiebt der eignen Kraft pertraut;

Der mit Webmut und poll Bangen
Rückwärts bält den Blick gewandt
Glänzend liegt-dumufff'serlangen -
Vor dir das gelobte £and.

Vorwärts, oorwärts, immer weiter!
Sud?' der Sebnfucbt goldnes Vlies,
Dann erkämpfft du fiegesbeiter,
Was die 3ugend dir oerhiefj.

G=3© ©as gtücfebofte 9liefen. ©S5=0

(Ein 3lofteribt)II. Son ©m

2Ber als roarmblütiges SBeltfinb an einem fchönen

grühfommertag bem ©obenjee entlang auf ber Strafe uon
3otiftan3 nad) fRomanshorn am SBenebitttnerinnenflöftevIein

äRünfterlingen oorbeiïam, ber modjte nicRt ohne leffes ÏRit»
leib ber sxoölf Jungfrauen gebenfein, bie tljr fiebert bem

himmlifchen ©räutigam gemeiht batten unb es 3U beffen

höherem ©reis nun hinter ben hoben weihen ©lauern oer»

trauern muhten. ©tit geheimem ©rauen oergegenwärtigte
er fid) etwa, raie bie lebenbig ©egrabenen brinnen mit blaf»
fen ©efichtem oftmals 3U ihren oergitterten genftern hinaus»
fchauten auf ben buntgefprentelten ffflurenteppich, ben ihre
Srüfee nie mehr betreten mürben, ober über ben burdjfidjtige
©ünfte ausatmenben See, ben Segelboote unb fÇifdferïâbne

fröhlich beoöllerten. itnb hallte ber bünne 3lang bes Stifts»
glödleins, bas 3U einer îtnbacbtsûbung rief, über bas ©e»

länbe, bann roar ihm, als gittere ein webmütsootler ©on oer»

haltener Sehnfudft mit nach ber 2BeIt brauhen, für raeldje

bie frommen Scbweftern, feit fie bie geiftliche fi>och>geit ge»

feiert, geftorben toaren, ob auch ihre ©ulfe ebenfo rafd)

fdffugen unb ihr ©lut nicht roeiniger warm burdjs fi>erg

raallte tote bei ihren raeltlidRen ©titfehweftern.
©odj ber trembling, ber folcffe ©ebanfen hegte, befah

mehr ©titgefühl als Seobadjiungsgabe; fonft roäre ihm
nicht entgangen, bah bie fcheinbar troftlofen flächen bes

weihen ©emäuers ba unb bort oon hellblauen ©Ironien
unb roten iUetterrofen überhängt waren unb bah fi(h am
äuherften ©nbe bes ÜRedjtedes 3roeige bunlelgrünen ffflieber»

a n u e I S t i cf e l b e r g e r.

taubes herausbogen, graifdjen benen 3imtröslein heroor»

leuchteten unb einen berüdenb fiifeen X)uft ausftrömten. ©iefe
blühenben 3eugen rebeten allein fchon baoon, bah bas £e»

ben fenfeits ber hohen ©infaffung nicht aufhörte, ja, fie

liehen ahnen, bah bort eine tleine ©Mt fich auftat, bie

oielleidjt unbekannte fReije barg. Unb wahrlich, wer etwa

gerabe heute, ben erften föeuntonat bes griebensjahres 1755,
einen Slid in ben geräumigen iUoftergarten hätte tun tön»

nen, ber roäre irrne geworben, bah bie frommen Schtoeftern
bei aller ©ottfeligteit ein befdjaulid) werttätiges ©afein
führten, bas foldje SBeltentrüdheit eher 3unr ©egenftanb bes

©eibes als ber Teilnahme machen muhte.
Ora et labora lautete bie Jnfdjrift über ber Sonnen»

uljr neben bem inneren portal im itlofterbof. Unb bie hod)»

toürbige ©ebtiffin forgte treulich bafür, bah bie ©tatjnung
fein toter Sudfftabe blieb. Jätenb, begiehenb, ber ©rträg»
niffe bes Sobens fleihig wartenb, madffen fid) etlidje Sdjwe»

ftern in ben ©eerenfelbern unb ©emüfebeeten 3U fdfaffen;
ber mehreren SBeraeglicRleit halber hatten fie bie fdjwaräcn
©tettenmäntel sierlid) aufgefd>ürgt, wohl miffenb, bah bie

3ehu fffuh hohe SBanb jebenr unberufenen 9luge raehrtc.

2ln ber Stelle, roo ber ffftieber unb bie 3imtröslein
über ben ©tauerranb ragten, roar ber ©oben 311 einem fleinen

Sügel erhöht, fo bah, roenn ein tonnberfihiges ©önnlein
fid) auf bie 3ehenfpihen ftellte, es burd) bas buntle £aub
ungefehen auf bie Strahe fpähen unb bie bes ©Seges ftoiu»
menben betrachten tonnte, toas nicht nur ausnafjmsweife
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ffufe nicht vergangne Lage,
Nicht verschwunct'ne Teil Zurück 5

Leb' der Segenrvart und klage
Nimmer um entschwund'nes 6lück.

Blick in die Zukunft.
Von Heinrich ^eise.

Liegt die Mit doch vor dir offen,
Lenke kühn des Schiffes Nie!,
Du sollst kämpsen, dulden, hoffen,
So gewinnst du dir das Äel.

<ZS--sS

Mh dem Manne, der, vertagend,
ffus versloffne Stunden schaut,

ver die Segenwart verklagend,
Nicht der eignen ffrast vertraut:

ver mit Mhmut und voll Langen
Nückwärts hält den klick gewandt
Släendliegt^dumutzt'serlangen ^
Vor dir das gelobte Land.

Vorwärts, vorwärts, immer weiter!
Such' der Zehnsucht goldnes Vlies,
vann erkämpsst du siegesheiter,

Ms die Zugend dir verhieß.

0---SS Das glückhafte Niesen. SS---0

Ein Klosteridyll. Von Em

Wer als warmblütiges Weltkind an einem schönen

Frühsommertag dem Bodensee entlang auf der Straße von
Konstanz nach Romanshorn am Benediktinerinnenklösterlein
Münsterlingen vorbeikam, der mochte nicht ohne leises Mit-
leid der zwölf Jungfrauen gedenkein, die ihr Leben dem

himmlischen Bräutigam geweiht hatten und es zu dessen

höherem Preis nun hinter den hohen weißen Mauern ver-
trauern mußten. Mit geheimem Grauen vergegenwärtigte
er sich etwa, wie die lebendig Begrabenen drinnen mit blas-
sen Gesichtern oftmals zu ihren vergitterten Fenstern hinaus-
schauten auf den buntgesprenkelten Flurenteppich, den ihre
Füße nie mehr betreten würden, oder über den durchsichtige

Dünste ausatmenden See, den Segelboote und Fischerkähne

fröhlich bevölkerten. Und hallte der dünne Klang des Stifts-
glöckleins, das zu einer Andachtsübung rief, über das Ge-

lände, dann war ihm, als zittere ein wehmutsvoller Ton ver-
haltener Sehnsucht mit nach der Welt draußen, für welche

die frommen Schwestern, seit sie die geistliche Hochzeit ge-

feiert, gestorben waren, ob auch ihre Pulse ebenso rasch

schlugen und ihr Blut nicht weniger warm durchs Herz

wallte wie bei ihren weltlichen Mitschwestern.

Doch der Fremdling, der solche Gedanken hegte, besaß

mehr Mitgefühl als Beobachtungsgabe: sonst wäre ihm
nicht entgangen, daß die scheinbar trostlosen Flächen des

weißen Gemäuers da und dort von hellblauen Glyzinien
und roten Kletterrosen überhängt waren und daß sich am
äußersten Ende des Rechteckes Zweige dunkelgrünen Flieder-

a n uel S t i ck e l b e r g e r.

taubes herausbogen, zwischen denen Zimtröslein hervor-
leuchteten und einen berückend süßen Duft ausströmten. Diese

blühenden Zeugen redeten allein schon davon, daß das Le-
ben jenseits der hohen Einfassung nicht aufhörte, ja, sie

ließen ahnen, daß dort eine kleine Welt sich auftat, die

vielleicht unbekannte Reize barg. Und wahrlich, wer etwa

gerade heute, den ersten Heumonat des Friedensjahres 1755,
einen Blick in den geräumigen Klostergarten hätte tun kön-

nen, der wäre inne geworden, daß die frommen Schwestern

bei aller Gottseligkeit ein beschaulich werktätiges Dasein
führten, das solche Weltentrückheit eher zum Gegenstand des

Neides als der Teilnahme machen mußte.
Qra et labora lautete die Inschrift über der Sonnen-

uhr neben dem inneren Portal im Klosterhof. Und die hoch-

würdige Aebtissin sorgte treulich dafür, daß die Mahnung
kein toter Buchstabe blieb. Jätend, beziehend, der Ertrag-
nisse des Bodens fleißig wartend, machten sich etliche Schwe-

stern in den Beerenfeldern und Gemüsebeeten zu schaffen:

der mehreren Beweglichkeit halber hatten sie die schwarzen

Mettenmäntel zierlich aufgeschürzt, wohl wissend, daß die

zehn Fuß hohe Wand jedem unberufenen Auge wehrte.
An der Stelle, wo der Flieder und die Zimtröslein

über den Mauerrand ragten, war der Boden zu einem kleinen

Hügel erhöht, so daß, wenn ein wunderfitziges Nönnlein
sich auf die Zehenspitzen stellte, es durch das dunkle Laub
ungesehen auf die Straße spähen und die des Weges Kom-
menden betrachten konnte, was nicht nur ausnahmsweise
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gefcbab. ©n biefem laufdjigen ©läbletn fahen um einen

ruttben Difcb bie bret Schroeftern Eorbula, Sdjolaftica unb

©3iborab neb ft Sungfrau ©atbara ©alherin, ber Xocljter
bes reformierten ©farrberrrt im benachbarten Dorf Sdjer«

äingen. Sine innige greunbfdjaft oerbanb bie ©onoen«

tualinnen mit benx fr ifeben ©farrstöcbterlein, bas fdjon als

(Hub ein gern gegebener (Saft im Stift geroefen mar'; ba=

ber betreuten es bie älteren ©onnen faft mütterlich, ioäb=

renb ibm bie gleichaltrigen eine fdjroefterlidje ©uneignug eut=

gegenbradjten. Barbaras 58efuct>e maren rechte greubentage,
bie bas flöfterlidje (Einerlei roonnefam unterbrachen; nicht

nur trug ihre lebhaft fröhliche ©rt eine befonbere ©ote

hinein, fonbern ber felbft in ber ©laufur nicht ertötete roeib«

liehe ©Siffensburft — bie einzige llntugeub, bie oort ber ge«

ftrengen ©ebtiffin nicht betämpft, fonbern felbft, fofern es

fich' ohne ©uffeljeu mit ihrer ©Sürbe oertrug, eifrig gepflegt
tourbe — biefer uiciblidjc SBiffensburft empfing buret) bes

munteren ©farrstöcbterleins (Erzählungen reichliche ©ab rung.
Denn fie mar immer mit ©euigteiten oon nah unb fern

roohl oerfehen: Pfarrer ©alber hielt eine SBoeh'enzeitung

unb ftanb 3ubem mit ben fdjöngeiftigen ((reifen 3U 3üricl)
unb burch fie mit foldjen zu ©aris, Dresben, ©Seimar unb

©erlin in regem ©erïeb'r. So fanb auch; manche öeutfehe unb

franzöfifche ©tobefdjrift 3U ©tünfterlingen eifrige Seferinnen,

3U beren Dite! felbft ber nadjifidjtige alte Seidjtoater tabetnb

bie Singer erhob, beoor er biefe fegnenb zum „Absolvo te"

fenïte. Sin anberer hätte oielleicht ber Einführung ber roelt«

liehen unb aufflärerifchen Schriften fchnell einen Stiegel oor«

gefdjoben. ©Hein bas ©lofter befah bas mohloerbriefte
Stecht, fich feinen ©richtiger m^b Diaconum felbft 3U mahlen,

unb ftanb im übrigen unmittelbar unter ber päpftlidjen Stum

3iatur, fo bah ïein ©itfdfof ihm in feine ©ngelegenbeiteu

bretnzureben hatte.
©ber auch 3ungfrau ©arbara empfing oom ©erlebe

mit ihren geiftlichen greunbinnen minbeftens fo oiel, als

fie gab; hatte fie, bie (jalbroaife, bei ben freunblichen ©Io«

ïîcrfraucn bod) ein zweites Seim gefunben, mar itt allerlei

Sanbarbetten unb anbern nüblidjeu ©ünften ünietroiefen roor«

ben unb — roias nfdjit bas lebte mar — fie hatte fchoti in

früher Sugenb erfahren bürfen, bah bie Sntfagung unb bas

Sidjbefd)eiben am richtigen Orte bem Sehen ben tiefften

©ehalt geben, bah ber ©enuh mol)I geeignet ift, eine flüdji=

tige Stunbe 3U oerfchönen, bah er fich aber allüberall ber

Pflicht unterzuorbnen habe. Dies roaren bie ©nfidjten ber

hochmürbigen ©lutter gelicitas, bie, einem alten ©itter«

gefchlecht bes ßanbes entfproffen, ben ©ebtiffinnenfrummftab
mit groher ©Seisfjeit führte. Sine herbe 3ugenbenttäufd)ung

hatte ihr aus innerer ©otroenbigteit bie ©Seit oerfdjloffeu

unb fie ins ©lofter gemiefen, roo fie ihr Seib baburch he=

täinpfte, bah fie bas anberer zu oerftehen unb 3U tinberu

fudjte. Diefe gütige unb tluge grau, bie hei ihren fünfzig

3abteu nod) immer eine feltene Schönheit hefah, rourbe ooit
ben Schroeftern um ihrer Selbftlofigteit unb Stächfteuiiebe

mitten aufrichtig oerehrt unb gelieht; fie hatte unter ihnen

— mas inmitten eines Duhenbs Soastöd)ter immerhin als

auhergemöhnlid) gelten burfte — roeber geinbinneu noch

©eiberinnen. So mar ihr Sinfluh ausfdjlaggebenb, uiib

es herrfdjte 311 SJtünfterlingen ein mahrhaft eoangeltfdjer

(Seift. '

Oh bem ©eten unb ©rbeiten rourbe jeöod) auch er«

lauhte Suftbarfeit nicht oerfdjmäht. Die ©lumenheete bes

©loftergartens roaren oott ben erften Scbneeglödlein unb

©rimeln, bie bie ©tärzfonne aus bem ©oben trieb, bis

3U ben in ihrer falten Schönheit nod): ben Spätherhftfröfteu
trobenben ©ftern, mit benen bie ©rüfte ber heimgegangenen
Schroeftern zu ©llerfeeten gefdpnüdt mürben, nie ohne berr=

liehe 3ier; unb aus ihren ©eftänben muhte nadj ber ©ebtiffin
©3illen ben ganzen Sen3 unb Sommer hinburdj in jeber 3el!e
ein ©taten St0fett, Stägelein ober ©olblad, ober mas bie

Sahreszeit immer an fdjönftem ©lumenfdjmud hot, prangen.
Der frohmütige ©nblid unb bie ©egenmart ber reinen

©tüten fotlte, fo oermeinte fie, jeben bählidjeu ©ebanteu
fernhalten unb auch trübe ©nroanblungeu oerfdjeueben bei«

fen. Sobann miaren bie Speifetammern mit fühem Sim
gemachten urtb grudjtfäften, roelche bie ©lofterfrauen treff«
lid) 3U bereiten muhten, roobl oerfehen; 3mar roanberte ba=

oon mand)ies ins Dorf unb in bie umtiegenben Söfe, 3ran«
ten unb ©Söchnerinnen 3um ßahfal. ©her an ben Stamens«

tagen ber Schroeftern mürben bie gtafchen unb Döpfe mit
herangezogen, bie befcheibenen geftlein roürbig 311 begehen,
unb jung unb alt fdjlecEte aisbann -bie töftlichen Süfeigfeiteit
um bie SBette. ©ei folchen ©elegenheiten maren aud) aller«

hanb Spiele oerftattet, unb in bem mürbtgen 3Iofter tonnte
es bann etroa in harmlofer Stusgelaffenheit zugeben rote

in einer SJtäbdjenfchule. Die SIebtiffräu muhte roohl, bah
ber mohlmeinenbe Seid)tiger, märe er zugegen geroefen, mit
einem heforgten „SJtobice, mobice" Sinfprad>e hätte er«

heben müffen. ©her fie mehrte ber gröblid)Mt nicht unb

überhörte felbft etma ein übermütiges SBörtlein, bas ent»

fdfiieben zuoiel mar. SBarum foltte Santt ©auli ©Sort:

„greuet euch in bem Serrit allemege, unb abermals fage
id): euch, freuet eud)i!" nur für bie ©hilippet unb nidjt
aud) für bie armen Stömilein zu SStünfterlingen gelten, bie

roeih ©ott genug oon ben greuben bes Sehens brangegeben

hatten! Sind) muhte fie roobl, bah folchen Stnnben bes Sich«

gehenlaffen für ben (Seift nidjt nur Dage unb ©lodjeu flei«

higer ©rheit gegenüherftanben, fonbern namentlich hei ben

jüngeren Schroeftern aud) Stadjte einfamen, bitteren ©in«

gens, in benen fie bie )d}mer3ensreid)e ©ottesmutter um

3raft heim Erfüllen ber ©elübbe anflehten; gar mand)es

SJÎal hatte ihr hei einem morgenblMjen ©uubgaug burd)
bie 3ellen ein nahgeroeintes 3iffen baoon 3eugnis gegeben.

Darm rourbe, mie gefagt, ohne bah barunter bas täglidje

fiefeu bes ßehens ber heiligen ©äter unb ber ho^feligeu
SJiärtijrer innen Schaben genommen hatte, aus ben ©Serteu

lehenber Didjter genafcht; audf, ein Spinett fehlte nicht unb

oerfdjönte oftmals bie Stunben fröhlicher ©efellfdjaft.
©n allem biefem burfte bas Sdjerzinger ©farrstödj|=

terleirt teilnehmen, ailfo bah es bem ©reife beinahe angehörte
unb oon ber ©ebtiffin etma ihr roeltliches Schäflein ober

bas breizehnte oom Duhenb genannt rourbe. ©3as mar
natürlicher, als bah and) ber greunöin ©ehurtstag in näm«

lieber ©Seife gefeiert rourbe mie bie ©amenstage ber Scbroe«

ftern? Hub ba es fidj. heute 3um breiunb3roan3igftenmal

jährte, bah fie, mie ber pfarrherrliche ©ater in bas ©irdjen«

regifter eingetragen hatte, „an bas Sicht biefer Erben er«

bohren roorben", mar ber geierabenb 3mei Stunben früher
als fonft angefeht. Das erfüllte ber Schroeftern Set3 mit
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geschah. An diesem lauschigen Plätzlein sahen um einen

runden Tisch die drei Schwestern Cordula, Scholastic« und

Wiborad nebst Jungfrau Barbara Balberin, der Tochter
des reformierten Pfarrherrn im benachbarten Dorf Scher-

zingen. Eine innige Freundschaft verband die Konven-
tualinnen mit dem frischen Pfarrstöchterlein, das schon als

Kind ein gern gesehener Gast im Stift gewesen war; da-

her betreuten es die älteren Nonnen fast mütterlich, wäh-
rend ihm die gleichaltrigen eine schwesterliche Zuneigung ent-

gegenbrachten. Barbaras Besuche waren rechte Freudentage,
die das klösterliche Einerlei wonnesam unterbrachen: nicht

nur trug ihre lebhaft fröhliche Art eine besondere Note

hinein, sondern der selbst in der Klausur nicht ertötete weib-

liche Wissensdurst — die einzige Untugend, die von der ge-

strengen Aebtissin nicht bekämpft, sondern selbst, sofern es

sich ohne Aufsehen mit ihrer Würde vertrug, eifrig gepflegt
wurde — dieser weibliche Wissensdurst empfing durch des

munteren Pfarrstöchtsrleins Erzählungen reichliche Nahrung.
Denn sie war immer mit Neuigkeiten von nah und fern

wohl versehen: Pfarrer Balber hielt eine Wochenzeitung

und stand zudem mit den schöngeistigen Kreisen zu Zürich
und durch sie mit solchen zu Paris, Dresden, Weimar und

Berlin in regem Verkehr. So fand auch manche deutsche und

französische Modeschrift zu Münsterlingen eifrige Leserinnen,

zu deren Titel selbst der nachsichtige alte Beichtvater tadelnd

die Finger erhob, bevor er diese segnend zum „^lwolvo te"
senkte. Ein anderer hätte vielleicht der Einführung der weit-

lichen und aufklärerischen Schriften schnell einen Riegel vor-
geschoben. Allein das Kloster besah das wohlverbriefte
Recht, sich seinen Beichtiger und Diaconum selbst zu wählen,

und stand im übrigen unmittelbar unter der päpstlichen Nun-

ziatur, so daß kein Bischof ihm in seine Angelegenheiten

dreinzureden hatte.
Aber auch Jungfrau Barbara empfing vom Verkehr

mit ihren geistlichen Freundinnen mindestens so viel, als

sie gab; hatte sie, die Halbwaise, bei den freundlichen Klo-
sterfrauen doch ein zweites Heim gefunden, war in allerlei

Handarbeiten und andern nützlichen Künsten unterwiesen wor-
den und — was nicht das letzte war ^ sie hatte schon in

früher Jugend erfahren dürfen, dah die Entsagung und das

Sichbescheiden am richtigen Orte dem Leben den tiefsten

Gehalt geben, dah der Genuß wohl geeignet ist, eine flüch-

tige Stunde zu verschönen, dah er sich aber allüberall der

Pflicht unterzuordnen habe. Dies waren die Ansichten der

hochwürdigen Mutter Félicitas, die, einem alten Ritter-
geschlecht des Landes entsprossen, den Aebtissinnenkrummstab

mit groher Weisheit führte. Eine herbe Jugendenttäuschung

hatte ihr aus innerer Notwendigkeit die Welt verschlossen

und sie ins Kloster gewiesen, wo sie ihr Leid dadurch be-

kämpfte, dah sie das anderer zu verstehen und zu lindern

suchte. Diese gütige und kluge Frau, die bei ihren fünfzig

Jahren noch immer eine seltene Schönheit besah, wurde von
den Schwestern um ihrer Selbstlosigkeit und Nächstenliebe

willen aufrichtig verehrt und geliebt: sie hatte unter ihnen

— was inmitten eines Dutzends Evastöchter immerhin als

anhergewöhnlich gelten durfte — weder Feindinnen noch

Neiderinnen. So war ihr Einfluh ausschlaggebend, und

es herrschte zu Münsterlingen ein wahrhaft evangelischer

Geist.

Ob dem Beten und Arbeiten wurde jedoch auch er-
laubte Lustbarkeit nicht verschmäht. Die Blumenbeete des

Klostergartens waren von den ersten Schneeglöcklein und

Primeln, die die Märzsonne aus dem Boden trieb, bis

zu den in ihrer kalten Schönheit noch den Spätherbstfröste»
trotzenden Astern, mit denen die Grüfte der Heimgegangenen

Schwestern zu Allerseelen geschmückt wurden, nie ohne Herr-

liche Zier: und aus ihren Beständen muhte nach der Aebtissin
Willen den ganzen Lenz und Sommer hindurch in jeder Zelle
ein Maien Rosen, Nägelein oder Goldlack, oder was die

Jahreszeit immer an schönstem Blumenschmuck bot, prangeu.
Der frohmütige Anblick und die Gegenwart der reinen

Blüten sollte, so vermeinte sie, jeden häßlichen Gedanken

fernhalten und auch trübe AnWandlungen verscheuchen hei-
fen. Sodann waren die Speisekammern mit süßem Ein-
gemachten und Fruchtsäften, welche die Klosterfrauen treff-
lich zu bereiten wußten, wohl versehen: zwar wanderte da-

von manches ins Dorf und in die umliegenden Höfe. Kran-
ken und Wöchnerinnen zum Labsal. Aber an den Namens-
tagen der Schwestern wurden die Flaschen und Töpfe mit
herangezogen, die bescheidenen Festlein würdig zu begehen,
und jung und alt schleckte alsdann die köstlichen Süßigkeiten
um die Wette. Bei solchen Gelegenheiten waren auch aller-
Hand Spiele verstattet, und in dem würdigen Kloster konnte

es dann etwa in harmloser Ausgelassenheit zugehen wie
in einer Mädchenschule. Die Aebtissin wußte wohl, dah
der Wohlmeinende Beichtiger, wäre er zugegen gewesen, mit
einem besorgten „Modice, modice" Einsprache hätte er-
heben müssen. Aber sie wehrte der Fröhlichkeit nicht und

überhörte selbst etwa ein übermütiges Wörtlein, das ent-

schieden zuviel war. Warum sollte Sankt Pauli Wort:
„Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage

ich euch, freuet euch!" nur für die Philipper und nicht

auch für die armen Nönnlein zu Münsterlingen gelten, die

weih Gott genug von den Freuden des Lebens drangegeben

hatten! Auch wußte sie wohl, daß solchen Stunden des Sich-
gehenlassen für den Geist nicht nur Tage und Wochen flei-
higer Arbeit gegenüberstanden, sondern namentlich bei den

jüngeren Schwestern auch Nächte einsamen, bitteren Mn-
gens, in denen sie die schmerzensreiche Gottesmutter uin

Kraft beim Erfüllen der Gelübde anflehten: gar »ranches

Mal hatte ihr bei einem morgendlichen Rundgang durch

die Zellen ein nahgeweintes Kissen davon Zeugnis gegeben.

Dann wurde, wie gesagt, ohne dah darunter das tägliche

Lesen des Lebens der heiligen Väter und der hochseligen

Märtyrerinnen Schaden genommen hätte, aus den Werken

lebender Dichter genascht: auch ein Spinett fehlte nicht und

verschönte oftmals die Stunden fröhlicher Gesellschaft.

An allem diesem durfte das Scherzinger Pfarrstöch-
terlein teilnehmen, also daß es dem Kreise beinahe angehörte
und von der Aebtissin etwa ihr weltliches Schäflein oder

das dreizehnte vom Dutzend genannt wurde. Was war
natürlicher, als dah auch der Freundin Geburtstag in näm-

licher Weise gefeiert wurde wie die Namenstage der Schrve-

stern? Und da es sich heute zum dreiundzwanzigstenmal

jährte, daß sie, wie der pfarrherrliche Vater in das Kirchen-

register eingetragen hatte, „an das Licht dieser Erden er-

bohren worden", war der Feierabend zwei Stunden früher
als sonst angesetzt. Das erfüllte der Schwestern Herz mit



IN WORT UND BILD

ftiüer ©orfrenbe, unb
bag Dagewer! ging
itjnen bopfiett rafd) bon
bet §anb. Stuftweilen

fa^ett nur bie brei, bie

if)re Arbeit baboit nidjt
abhielt, beim Seburt?--

taggtinb. Sorbuta unb

©cßotaftica fertigten
®töpf)elbefä|e, SBiborab

aber ft^nitt mit ^aar=

fdjarfem SReffer ©fti^en»

bilbdjen, bie bon ben

Stäubigen an jtöatb
fat)rt§orten atg 2tnben=

ten erworben unb t)ocf)

begatjtt würben. Um

gematte Zeitige uttb

Stumenbergierungen
entftanb unter itjren

tunftfertigen fpänben
ein ©apiergewebe bon

urtfägtid;er f^etn^eit.
Serabe fäjnitt fie um
eine Darftettung beg

©tärtprertobeg bon ©t.
SOÎeinrab, ber in fd)War=

ger Senebittinertutte
entfeett am ©oben tag, mäljrenb bie bon ben Stäben berfotgten
©törber in ruchlos farbenfrohen ©ewänbem fid> aus beut

Staube matten, Stetten windiger ©erleben; bas ©ilb ber

rauctjgeicbwäräten Hftuttergottes non ©tar ta Sinfiebetn, bas
bariiber thronte, mar bereits oon einem burebbroebenen

5tran3 umgeben, einer munberoolten Filigranarbeit.
5tudf ^Barbara mar nicht müßig. ©ber ihre ©efdjäf»

tigung mar weniger auf Hingenben Stmerb gerkbtet als
bie ber Stonnen, bie auf folgen sur Slufbefferung ber be»

fdjeibenen Sintünfte bes Stlüfters abhielten. Sie batte bie

febroarjfamtenen 5tnief)o)en bes ©aters mitgenommen unb

feßte ber etwas burcbfidfttg geworbenen Stelle, bie bie

pfarrberrlicbe Sißgelegenbcit 3U umhüllen beftimmt war,
funftgetedjf einen Flidett an.

Dod) bas frobfame ©laubern, bas bie Strbeit fonft
gleich einem ptätfdjernben SBäfferlein begleitete, wollte beute

niebt recht in Fluß tommen. Die ©farrstodyter machte ein

burdjaus ungeburtstägtidjes ©efidyt, gab ben geifttietjen ©e=

fäbrtinnen Iur3en ©efdjetb unb wifd)te fid) mebr als ein»

mal über bie [ebenen Slugen.

Srft mit bem ©lodenfebtage fünf, als bie aubern

Sdjweftern ibr Dagewerf beenbigten unb berbetEaiuett, 311

gratulieren unb ben gefelligen ©reis in ber ©aube 31t er»

weitern, als auch bie îlebtiffin unter ihren Sdyäfteiu ©(aß
nabln unb auf einem fdjrteeweißen fieinlaten 5törbe fußen

©adwerfs, fowie 3wei Äannen wahrhafter unb echter Sd)o»

Mabe aufgetifdjt würben, wid) auf ©arbaras ©efiebt ber

Ütusbrud ber Kümmernis, unb fie tonnte beim SInblid bes

frembtänbifebien ©eträntes nicht umhin, aus3urufen: „St, wie

fürnebm werbe ich niebt 31t ©tünftertingen trattieret!"
Sie wußte wobt, wie bod) fie bie Sbrung 3U fcbät3en

WildfUtterung im Winter.

hatte, benn Sdyotolabe gab es fonft außer 31t SBeibnadjten

nur an ber ©ebtiffin ©amenstag.

„©tat muß wohl ein übriges tun, will man bid) auch

an fpäteren ©eburtstagen hier haben, ßeßtes 3at)r fuchteft

bu bir beffere ©aftgeber!" fdyerste ©lutter Felicitas, ihr
bie geblümte ©orsettantaffe mit bent buftenben braunen
Dran! fiillenb.

„3}a hat fie 3U 3ürtdj Sdjofolabe getrunten, fo ihr
ber bübfdye ©tonfieur Sollin fpenbieret," rief Schwefter 2ßi»

horab, eines ber jüngften ©önndyen, ansügtid). „2Bas gilt's,
barnals hat fic's en 9Irt" — Schwefter ©Siborab ftammte
aus St. ©alten - „nodj höber eftimieret benn beute!"

©arbaras ©langen färbten fid) bunfetrot, als fie rief:
„Der ©tonfieur Sollin bat mid) überhaupt nie mit Sdjofo»
labe regalteret, baß 3f)r's wiffet. Ltnb baß ich oor beut

3at)r in 3üridj weilte, gefdjaf) burdjaus nicht aus freier
Decifton, fonbern wegen ber ©orfteltungen ber bortigen ©er»

wanbten, fo meinen ©ater 3U perfuabieren wußten, wie id)

mutterlofes ©efchöpf ein bares ©anbpommeränatein milffe
geworben fein, bem ein "ilufenthalt in ber Stabt sur ©er»

fettion ber ©tatteren unb ber Sbufation überaus erfprieß»

lidj fein müffe."
„Demnach war biefe ©erfeftion, bie bu bir in 3ürid)

holteft, ber monbäne ©nlen auf bebt lättbliches Schäferinnen»

hrot", nedte Sd)wefter Sdjolaftica.
„Unb ber ©tonfieur Sollin en ©rt bie birnmlifd>e 3on»

fttüre barauf!" übertrumpfte fie bie fdjlimme ©tiborab.
Die ©ebttffin hob fd)er3baft brohenb ben 3eigeftnger.

„©liboräblein, ©tiboräblein," fagte fie, „iß beine eigene

Konfitüre unb dümmere bid) um bie ber anbern uidjt!"
©her bas lofe ©Siboräblein war noch nicht ftüll. „Sdjaut,
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stiller Vorfreude, und
das Tagewerk ging
ihnen doppelt rasch von
der Hand, Einstweilen
saßen nur die drei, die

ihre Arbeit davon nicht

abhielt, beim Geburts-

tagskind, Cordula und

Scholastic« fertigten
Klvppelbesätze, Wibvrad
aber schnitt mit haar-
scharfem Messer Spitzen-
bildchen, die von den

Gläubigen an Wall-
fahrtsorten als Anden-
ken erworben lind hoch

bezahlt wurden. Um

gemalte Heilige und

Blumenverzierungen
entstand unter ihren

kunstfertigen Händen
ein Papiergewebe von

unsäglicher Feinheit,
Gerade schnitt sie um
eine Darstellung des

Märtyrertodes von St.
Meinrad, der in schwar-

zer Benediktinerkutte

entseelt am Boden lag, während die von den Raben verfolgten
Mörder in ruchlos farbenfrohen Gewändern sich aus dein

Staube machten, Ketten winziger Perlchen; das Bild der

rauchgeschwärzten Muttergottes von Maria Einsiedeln, das
darüber thronte, war bereits von einem durchbrocheneu

Kranz umgeben, einer wundervollen Filigranarbeit.
Auch Barbara war nicht müßig. Aber ihre Beschäf-

tigung war weniger aus klingenden Erwerb gerichtet als
die der Nonnen, die auf solchen zur Aufbesserung der be-

scheidenen Einkünfte des Klosters abzielten. Sie hatte die

schwarzsamtenen Kniehosen des Vaters mitgenommen und
setzte der etwas durchsichtig gewordenen Stelle, die die

pfarrherrliche Sitzgelegenheit zu umhüllen bestimmt war,
kunstgerecht einen Flicken an.

Doch das frohsame Plaudern, das die Arbeit sonst

gleich einem plätschernden Wäfserlein begleitete, wollte heute

nicht recht in Fluß kommen. Die Pfarrstochter machte ein

durchaus ungeburtstägliches Gesicht, gab den geistlichen Ge-

fährtinnen kurzen Bescheid und wischte sich mehr als ein-

mal über die schönen Augen.

Erst mit dem Glockenschlage fünf, als die andern

Schwestern ihr Tagewerk beendigten und herbeikamen, zu

gratulieren und den geselligen Kreis in der Laube zu er-

weitern, als auch die Aebtissin unter ihren Schäflein Platz
nahm und auf einem schneeweißen Leinlaken Körbe süßen

Backwerks, sowie zwei Kannen wahrhafter und echter Scho-
kolade aufgetischt wurden, wich auf Barbaras Gesicht der

Ausdruck der Kümmernis, und sie konnte beim Anblick des

fremdländischen Getränkes nicht umhin, auszurufen: „Ei, wie

fürnehm werde ich nicht zu Mllnsterlingen traktieret!"
Sie wußte wohl, wie hoch sie die Ehrung zu schätzen

WiilUiitteniiig im Winter.

hatte, denn Schokolade gab es sonst außer zu Weihnächte»

nur an der Aebtissin Namenstag.

„Man muß wohl ein übriges tun, will man dich auch

an späteren Geburtstagen hier haben. Letztes Jahr suchtest

du dir bessere Gastgeber!" scherzte Mutter Félicitas, ihr
die geblümte Porzellantasse mit dem duftenden braunen
Trank füllend.

„Da hat sie zu Zürich Schokolade getrunken, so ihr
der hübsche Monsieur Collin spendieret," rief Schwester Wi-
borad, eines der jüngsten Nönnchen, anzüglich. „Was gilt's,
damals hat sie's en Art" — Schwester Wiborad stammte

aus St. Gallen - „noch höher estimieret denn heute!"

Barbaras Wangen färbten sich dunkelrot, als sie rief:
„Der Monsieur Collin hat mich überhaupt nie mit Schoko-
lade regalieret, daß Jhr's wisset. Und daß ich vor dem

Jahr in Zürich weilte, geschah durchaus nicht aus freier
Decision, sondern wegen der Vorstellungen der dortigen Ver-
wandten, so meinen Vater zu persuadieren wußten, wie ich

mutterloses Geschöpf ein bares Landpommeränzlein müsse

geworden sein, dem ein Aufenthalt in der Stadt zur Per-
fektion der Manieren und der Edukation überaus ersprieß-

lich sein müsse."

„Demnach war diese Perfektion, die du dir in Zürich
holtest, der mondäne Anken auf dein ländliches Schäferinnen-
brot", neckte Schwester Scholastica.

„Und der Monsieur Collin en Art die himmlische Kon-
fitüre darauf!" übertrumpfte sie die schlimme Wiborad.

Die Aebtissin hob scherzhaft drohend den Zeigefinger.
„Wiborädlein, Wiborädlein," sagte sie, „iß deine eigene

Konsitüre und kümmere dich um die der andern nicht!"
Aber das lose Wiborädlein war noch nicht still. „Schaut,
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töie fie rot geworben ift," tufdjelte es ben Btitfdjmeftern 3U.

llnb bie Unterhaltung ging fröt)Itd) weiter, fo unge»

©raben getrennt war. Bad) ber bamals herrfchenben ilnfitte
würbe bte 5tird)e, wie man bem SB-'tlb (f. S. 4) entnehmen
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Die alte reformierte Kirdn In Soiotburn.

3wütigen, als trenne nicht ein ©elübbe unb ein hohes ©e»

mäuer bas Oußenb fchwaßenber unb ladjenber grauen oon
ber SBelt brausen. Ohne je als Spieloerberberin gelten 311

türmen, wehrte bie Bebtiffin aÏÏ3u großer Busgelaffenheit;
unb immer wieber fanb fid) abfeßweifenbes ©efpräd), oon
ihr faft unmerflid) gelentt, auf ©ebiete 3urüct, betten biefe

unb jene unter ben Sd)meftern befonbere Zeitnahme entgegen»

brachte. Bent Obftbau unb ber ®inmad)tunft, ben jo plöß»

lid) 3U europäif^er Berühmtheit gelangten 3bpllen bes

Btalerpoeten ©eßner, ber Scbnedensucht ber ftapujiiter 3U

2rrnueirf.elb — allem warb gebührenbe Beachtung unb teils
fnebfunbige, teils non 3md)tenntnis weniger getrübte (£v=

örterung gefchentt. (Sortfeßung folgt.)

3)te neue reformierte Stirpe tu 6olotf)uw.
ïïls bie Bachricßt burch bie Bagespreffe ging, bie refor»

ntierte itircßgemeinbe Solothurn habe in ihrer Berfamm»
hing ooitt 7. SOlai 1922 befchlofjen, eine neue Stirdje
3U erftelleu mit einem Bufwanb oon girfa 800,000
grauten, wobei ©eläute unb Orgel nicht mitgerechnet
fiitb, ba mochte fich mancher Seitungslefer fragen,
ob beim biefer finan3ietle Bufwanb bem oorhanbenen
Bebürfttis entfpredje, ja ob überhaupt bie Botweitbig»
feit 3tt einem Beubau oorliege.

©s ift wohl oerftänblich, baß ber erfterwähnte
©inwaitb ausgefproeßen würbe; benn wohl in feinem
anbern ©ebiet ber Schweis hat in be3ug auf bie
fottfeffiouelleu Berhältniffe eine derartige Umwäl3iing
ftattgefunben wie im ©ebiet oon Soiotburn unb Um»
gebung. fatten im 3ahre 1834 24 toausoäter bie

©rünbung einer Bircßgenteinbe oeranlaßt, fo war bie
©enteinbe im 3ahre 1850 bereits auf girïa 1200
Seelen angewachfeu, woran bie Stabt mit 518 Ber»
fonett beteiligt war. SBäbrenb bie ©emeinbe feit bem

3abre ihrer ©rünbung in einer tleinen, heute oer»
fchwunbenen ftapelle ihre ©ottesbienfte hielt, oer»
langte fie nun nach einer eigenen Rfrcbe. 3m 3ahre
1865 begannen bie Borarbeiten 3um Bau ber, wie
wir heute fagen, „alten" reformierten 5bird)e. Die
Stabt fchentte ben Batiplaß, ber fich bamals außer»
halb ber BItftabt befanb unb oon ihr burch ben tiefen

ßrundriss der neuen reformierten Kirdje in Soiotburn.

fantt, itt einer Stilart erftellt, bie wenig Bemerkenswertes

hatte: gotifdje Beverungen, bie fich an großen BauV wirf»
fam oerwerten laffen, würben einfach übernommen, fo Daß fie

fünftlerifch nichts 3U bieten blatte. £eiber würbe — was
für bas ©au3e wichtiger würbe — auch, nicht auf bie nötige
Solibität geachtet. Oer oerwenbete Oftermunbiger Sanb»

ftein unb bie einfache, teilweife oerfeßlte ütonftruttion bes

©ebäubes unb bes aufgefeßten Bürntd>ens hielten ben Stiir»
men ber 3eit nicht ftanb. Oie ftirche würbe rafch alt unb

mußte nach maßgebenden ©utachten feßon nach' oier 3ahr»
sehnten als baufällig begeichnet werben. 3ubem hatte bie

reformierte Beoölterung troß Btrennung ber brei Tochter»

gemeinben ©renchen, OerenbingemSubingen unb Biberift»
©erlafingen in ben leßten 3ahr3ehnten gan3 gewaltig 3»»

genommen. SBährenb es' 3ur 3eit bes Bircßenbaues oon
1865—1867 in ber Stabt runb 1000 Broteftanten gab, ift
ihre 3ahl bis 3ur BoIts3ählung oon 1920 auf 6038 ge=

fliegen, fo baß fie mit ben 14 ßanbgemeinben 3wifd)en Bare
unb SBeißenfteintette 9369 Seelen jäh It.

$ür ben Beubau tarnen nun oetfehiebene ©efichtspunfte

Die neue reformierte Klrcbe in Soiotburn, Projekt 1922.
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wie sie rot geworden ist," tuschelte es den Mitschwestern zu.

Und die Unterhaltung ging fröhlich weiter, so unge-

Graben getrennt war. Nach der damals herrschenden Unsitte
wurde die Kirche, wie man dem Bild (s. S. 4) entnehmen

vie site reformierte Kirche in Solowurn.

zwungen, als trenne nicht ein Gelübde und ein hohes Ee-
inäuer das Dutzend schwatzender und lachender Frauen von
der Welt draußen. Ohne je als Spielverderberin gelten zu

können, wehrte die Aebtissin allzu großer Ausgelassenheit!
und immer wieder fand sich abschweifendes Gespräch, von
ihr fast unmertlich gelenkt, auf Gebiete zurück, denen diese

und jene unter den Schwestern besondere Teilnahme entgegen-

brachte. Dem Obstbau und der Einmachkunst, den so plötz-

lich zu europäischer Berühmtheit gelangten Idyllen des

Malerpoeten Geßner, der Schneckenzucht der Kapuziner zu

Frauenseld — allem ward gebührende Beachtung und teils
sachkundige, teils von Fachkenntnis weniger getrübte Er-
örterung geschenkt. (Fortsetzung folgt.)

Die neue reformierte Kirche in Solothurn.
Als die Nachricht durch die Tagespresse ging, die refor-

mierte Kirchgemeinde Solothurn habe in ihrer Versamm-
lung vom 7. Mai 1922 beschlossen, eine neue Kirche
zu erstellen mit einem Aufwand von zirka 899,990
Franken, wobei Geläute und Orgel nicht mitgerechnet
sind, da mochte sich mancher Zeitungsleser fragen,
ob denn dieser finanzielle Aufwand dem vorhandenen
Bedürfnis entspreche, ja ob überhaupt die Notwendig-
keit zu einem Neubau vorliege.

Es ist wohl verständlich, daß der ersterwähnte
Einwand ausgesprochen wurde: denn wohl in keinem
andern Gebiet der Schweiz hat in bezug auf die
konfessionellen Verhältnisse eine derartige Umwälzung
stattgefunden wie im Gebiet von Solothurn und Um-
gebung. Hatten im Jahre 1334 24 Hausväter die

Gründung einer Kirchgemeinde veranlaßt, so war die
Gemeinde im Jahre 1359 bereits auf zirka 1299
Seelen angewachsen, woran die Stadt mit 518 Per-
sonen beteiligt war. Während die Gemeinde seit dem

Jahre ihrer Gründung in einer kleinen, heute ver-
schwundenen Kapelle ihre Gottesdienste hielt, ver-
langte sie nun nach einer eigenen Kirche. Im Jahre
1365 begannen die Vorarbeiten zum Bau der, wie
wir heute sagen, „alten" reformierten Kirche. Die
Stadt schenkte den Bauplatz, der sich damals außer-
halb der Altstadt befand und von ihr durch den tiefen

grunUriîs cier neue» reformierten Kirche in Solowurn.

kann, in einer Stilart erstellt, die wenig Bemerkenswertes

hatte: gotische Verzierungen, die sich an großen Baà' wirk-
sam verwerten lassen, wurden einfach übernommen, so vaß sie

künstlerisch nichts zu bieten hatte. Leider wurde — was
für das Ganze wichtiger wurde — auch nicht auf die nötige
Solidität geachtet. Der verwendete Ostermundiger Sand-
stein und die einfache, teilweise verfehlte Konstruktion des

Gebäudes und des aufgesetzten Türmchens hielten den Stür-
inen der Zeit nicht stand. Die Kirche wurde rasch alt und

mußte nach maßgebenden Gutachten schon nach vier Jahr-
zehnten als baufällig bezeichnet werden. Zudem hatte die

reformierte Bevölkerung trotz Atrennung der drei Tochter-
gemeinden Grenchen, Derendingen-Subingen und Biberist-
Gerlafingen in den letzten Jahrzehnten ganz gewaltig zu-

genommen. Während es zur Zeit des Kirchenbaues von
1865—1867 in der Stadt rund 1990 Protestanten gab, ist

ihre Zahl bis zur Volkszählung von 1929 auf 6933 ge-

stiegen, so daß sie mit den 14 Landgemeinden zwischen Aare
und Woißensteinkette 9369 Seelen zählt.

Für den Neubau kamen nun verschiedene Gesichtspunkte

vie neue reformierte Kirche in Zoiowurn. Projekt 1SZZ.
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